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SK4 Hermann Kuepfer: Indische Verklärungen.

ihm nieder, schaute ihn an, meinte und er-
kannte in ihm den Mönch wieder, dem sie

einstens bei dem Lianenbaume begegnet
war. Er aber hob sie auf, segnete sie und
sprach: „Komme mit meinen Pfad; er ist

zwar lang und beschwerlich und mühsam.
Auf seinen ersterbenden Spuren aber
blühen des Heils lebendige Blumen; denn
die Liebe ist stärker als der Tod!"

Sehnsucht und Erfüllung.
Ein nackter Jüngling stand an den

Ufern des Ganges und schaute der Lotos-
blume schwimmendem Spiele zu. Die
Sterne spiegelten sich im heiligen Strom,
und über die flachen, sandigen Ufer ver-
breitete der Mond, wie eine goldgeschmie-
dete Ampel, sein Licht. In den schwel-
genden Räumen lagen der Nacht ge-
sunkene Flügel... Nur des Jünglings
Herz klopfte laut und vernehmbar, wild
und ungestüm im Dränge namenloser Er-
füllung. Immer stärker wurde die Musik
seines Herzens, gewaltiger der Klang ihrer
Rhythmen; von einer tiefen Schwermut
getragen, hob sie sich zu des Himmels
sternweiten Gestaden empor. Und wie
ein Pilgrim flehte sie um Einlaß vor den
blühenden Auen.

Da lauschten die Genien des Lichtes,
auf ihren blumigen Pfaden wandelnd, auf
des unsichtbaren Fremdlings magischen
Sang; von dessen Melodie und Schönheit
gerührt, verließen sie ihre himmlischen
Pfade und schwebten zu den Stätten
menschlicher Sehnsucht hernieder.

Und sie kamen zu dem Jüngling, der
nackt an den Ufern des Ganges stand, und
zogen in seinem Herzen ein, ließen ihre
feinen, weißen Strahlenblumen darin er-

blühen, erfüllten es mit lieblichem Dufte
und spendeten der Gewalt seines Sehnens
Ruhe und — heiligen Frieden

Der Tod und das Leben.
Auf seinem Lager von Purpur und

Seide lag der König im Sterben. Die
Höflinge waren um ihn versammelt, und
trauernd harrten sie der Stunde seiner Er-
lösung. Denn der König war ein weiser
und edler Herrscher gewesen.

Da trat die Tochter des Sterbenden,
schön und jungfräulich wie die Morgen-
röte, in den Saal und legte in des Vaters
Hände ein Rosengebilde von seltener
Pracht. Und der König atmete dessen be-
rauschenden Duft, und es war, als ob das
Leben in ihm von neuem erwachte.

Er richtete seinen Blick in die Weite,
wie es zu Zeiten geschah, da er den Harf-
ner im Saale suchte, den Greis mit dem
silbernen Haar und des Kindes leuchten-
dem Auge, der so herrlich die Saiten
spielte und das Lied ,Vom Wesen der
Seele' sang. Ein altes indisches Königs-
lied! Wie in ferner Erinnerung daran,
schien jetzt der König ein Gesicht zu haben,
und langsam beschrieb er mit der Rechten
einen Kreis an der Wand. „Ewig ist die
Seele und unsterblich," klang es nun deut-
lich vernehmbar von seinen Lippen; „im-
mer wieder kehrt sie — von Dasein zu
Dasein — von Welten zu Welten; — ihr
Anfang und Ende sind eins. - Achtet der
Seele, der göttlichen!"

Dann ward es still im Gemach. Nur
von dem Rosenzweig in des Verblichenen
Händen glitt eine Blüte langsam zur E-à?,
während eine neue Knospe, stumm und
voller Geheimnis, zum Lichte sich wand

Mein Wanàerlieà
Es wanäert sich wonnig allein, allein,
Nicht in Ruäeln unä nicht in Neihn,
Ich unä mein Lieä als Weggenoß,
Ohne Wagen unä ohne Roß!
Ouer überfelä in äie Welt, in äie Welt!
Ouer über Wiesen, quer übers Lanä,
Bis an äer Ferne blauenäen Ranä,
Bis in äen Himmel, wo herrlich unä kühn
Wiläe verwegene Wolken ziehn,
Dort ist mein Schloß, mächtig unä groß!

Weiter unä weiter mir eiligem Schritt,
Gute Seäanken, äie äürfen mit.
Gut aber müssen sie sein unä hell;
Denn für äie bittern geh ich zu schnell!
Schweres Gewicht leiäe ich nicht!

Ob äenn Musik im Winäe liegt,
Der sich mein Schritt im Rhythmus fügt
Oäer ob äie Eräe sich regt
Anä mich feäernä vorwärts trägt?
Hei, wie äas zieht mich unä mein Lieä!

ZN. paur, Irauenfeîtí.
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